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      Willkommen in der Welt von Klartext, in der eine Gruppe ehemaliger SEALs zusammengefunden hat, um die kurvigen Frauen, die sie lieben, und das Land, das sie ihre Heimat nennen, vor den Gefahren der Welt zu beschützen. Sie haben die Ausbildung, das Wissen und die Fähigkeit, bei Bedarf ein paar Ärsche zu treten. Und das wird auch nötig sein.
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      Die Worte »Er ist Ihr Sohn« waren das Letzte, was Adrian ›Rocky‹ Malone erwartet hatte, als er sich bereiterklärte, einem Fremden eine Niere zu spenden. Eine flüchtige Wochenende-Affäre vor Jahren, bei der sie nur ihre Vornamen kannten, hatte Rocky Erinnerungen für ein ganzes Leben beschert. Er hatte sich gefragt, was aus der Frau geworden war, die er nur als Nikki kannte. Er hätte nicht gedacht, sie jemals wiederzusehen, und er hätte verdammt noch mal nie damit gerechnet, dass sie die Mutter seines Sohnes war.

      Nicole Burke würde alles für ihr Kind tun. Als alleinerziehende Mutter stand ihr Sohn für sie immer an erster Stelle. Sie zögerte nie, für ihn auf Verabredungen, Jobs oder Freunde zu verzichten, um für ihn da zu sein. Als alle Hoffnung verloren schien, tauchte sie tief in eine dunkle Welt ein, von deren Existenz sie nichts geahnt hatte, und schloss einen Pakt mit einem Mann, von dem sie überzeugt war, dass er sie eher umbringen als ihr helfen würde.

      Rockys Auftauchen war die Antwort auf Nikkis Gebete, bis zu dem Moment, als er den Wunsch äußerte, seinen Sohn kennenzulernen. Nikki war von zu vielen Menschen enttäuscht worden, um wieder vertrauen zu können, doch ihr Sohn ist der liebevollste Mensch, den sie je gekannt hat, und nimmt den harten, starken, sexy Ex-SEAL mit offenen Armen in ihrem Leben auf.

      Das glückliche Wiedersehen ist jedoch nur von kurzer Dauer. Drohanrufe und nächtliche Besucher machen deutlich, dass der Mann, an den Nikki sich um Hilfe gewandt hat, bereit ist, seine Bezahlung einzufordern, und er ist mehr als gewillt, sich seinen Lohn von ihr zu holen. Mit allen erforderlichen Mitteln.

    

  


  
    
      Für die Menschen, die uns Kraft geben... mögen sie uns diese niemals nehmen.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            EINS

          

        

      

    

    
      Adrian Malone ließ seinen Kopf zur Seite kreisen, um die Verspannung im Nacken zu lösen. Er war steif und hatte Schmerzen und brauchte dringend eine Dusche und ein paar Stunden im Bett. Nachdem er die letzten sechsunddreißig Stunden mit einer Observierung auf der Rückbank eines der SUVs des Teams verbracht hatte, war er todmüde.

      Schlimmer noch, sie hatten den Kerl, hinter dem sie her waren, nicht erwischt.

      Adrian, von seinen engsten Freunden und Teamkollegen Rocky genannt, war Mitglied einer Eliteeinheit ehemaliger SEALs, die ihre Tage und Nächte damit verbrachten, die Grenzen zu schützen. Stationiert in Niagara Falls, New York, taten sie alles, was sie konnten, um sicherzustellen, dass niemand ohne Erlaubnis ins Land kam oder es verließ.

      Leider schlüpften immer wieder Leute durch. Deshalb war Rocky Teil einer mehrtägigen Observierung gewesen. Einer gescheiterten.

      Rocky sichtete schnell die Post und warf sie auf die Küchentheke. Er nahm kaum wahr, was dabei war, und dachte sich, dass es wohl nichts gäbe, was nicht warten könnte, bis er etwas Schlaf und Essen bekommen hatte. Vorzugsweise etwas, das nicht aus der Tüte kam und nicht zimmerwarm war.

      »Was Gutes dabei?«, fragte sein Freund und Mitbewohner, Ryker ›Dex‹ Hamilton. Dex war bei derselben Observation wie Rocky dabei gewesen und genauso müde, aber er ließ es sich nicht so anmerken. Seine Augen waren auf der Heimfahrt tatsächlich offengeblieben.

      Rocky schüttelte den Kopf und ging zum Kühlschrank.

      »Und was ist damit?«, fragte Dex und hielt einen der Umschläge hoch.

      »Was ist es?«, fragte Rocky, ohne hinzusehen.

      »Vom Lebendspender-Register. Du könntest ein passender Spender für jemanden sein.«

      Rocky zuckte mit den Schultern und setzte seine Suche nach Essen fort. Er war schon ewig als Organspender registriert, aber erst im letzten Monat hatte er sich als Lebendspender angemeldet, bereit, Teile von sich selbst abzugeben, während er noch am Leben war, um anderen zu helfen. Er wollte etwas zurückgeben, aber im Moment hatte Essen eine höhere Priorität.

      Ihr Kühlschrank war spärlich gefüllt und die Schränke noch schlimmer. Er überlegte, eine Pizza zu bestellen, aber nach den Chips, Sandwiches und dem ganzen Junkfood, das er in letzter Zeit gegessen hatte, konnte er den Gedanken nicht ertragen.

      »Du musst das aufmachen«, drängte Dex.

      Rocky war sich da nicht so sicher. Sie steckten mitten in einem riesigen Fall, bei dem jeder Mann gebraucht wurde. Seit Wochen arbeiteten sie rund um die Uhr. Er war ausgehungert und erschöpft und im Moment nicht auf der Suche nach noch etwas, das er tun musste.

      Das Geräusch von zerreißendem Papier drang an sein Ohr und er wirbelte herum. »Was zum Teufel?«

      Dex zuckte mit den Schultern und zog den Brief aus dem geöffneten Umschlag. »Hier steht, dass du ein Treffer bist. Jemand braucht dich.«

      »Das Team braucht mich«, sagte Rocky, dessen Pflichtgefühle miteinander im Streit lagen. »Ich kann jetzt nicht einfach gehen.«

      »Du kannst immer gehen«, sagte Dex. »Wir haben immer einen großen Fall und wir arbeiten immer wie die Verrückten. Du wolltest das machen. Du hast dich dafür entschieden. Wie kannst du jetzt, wo es so weit ist, einen Rückzieher machen?«

      Rocky schüttelte den Kopf und drehte seinem engsten Freund den Rücken zu. Er und Dex hatten das BUD/S zusammen durchlaufen und waren dann demselben Team zugeteilt worden. Rocky hatte den größten Teil seiner Karriere mit Dex an seiner Seite verbracht. Sie kannten sich besser als die meisten Menschen sich untereinander kannten, aber im Moment bedeutete das nur, dass Dex genau wusste, wie er Rocky auf die Palme bringen konnte.

      »Was ist, wenn es ein Kind ist?«, fragte Dex. »Kannst du einem Kind den Rücken zukehren?«

      »Sie geben keine Informationen darüber preis, wer es ist. Ich werde es also nie erfahren. Und im Moment passt es einfach überhaupt nicht. Ich sterbe vor Hunger. Willst du was essen?«

      »Ja«, sagte Dex. Er starrte weiter auf den Brief, während Rocky so tat, als würde er nicht existieren.

      Rocky entschied sich für Gemüse-Pasta und eine Fleischsoße aus dem Gefrierschrank. Während das Wasser kochte, taute er die Soße auf. Dex ging in sein Zimmer, um zu duschen, und ließ Rocky mit dem Brief allein. Er schüttelte über sich selbst den Kopf und versuchte, ihn zu ignorieren, aber er konnte nicht. Sein ganzes Leben lang hatte er sich berufen gefühlt, etwas zurückzugeben, zu dienen. Seine Mutter war Krankenschwester und sein Vater war auf dem Bau. Sie halfen immer den Menschen und lehrten Rocky und seine beiden Schwestern, dasselbe zu tun. Deshalb hatte sich Rocky bei der Navy zum Sanitäter ausbilden lassen und war ein SEAL geworden. Und deshalb hatte er sich als Spender gemeldet.

      Er gab die Nudeln in das kochende Wasser und rührte die Soße um. Er starrte weiter auf den Brief, ohne ihn tatsächlich in die Hand zu nehmen oder zu lesen. Er machte ihm Angst. Egal, wie sehr er den Drang verspürte zu helfen, die Vorstellung, seine Gesundheit für einen anderen Menschen aufs Spiel zu setzen, war furchterregend.

      Sein Handy in seiner Hosentasche summte und schreckte ihn auf. Er ließ den Löffel fallen, mit dem er die Soße umgerührt hatte, und fluchte, als rote Spritzer auf dem ganzen Boden landeten. Er ließ sie liegen und kramte sein Handy aus der Tasche.

      »Ja?«

      »Können Sie zu einer Besprechung kommen?« Daniel Dunn war sein XO als SEAL und sein Chef im zivilen Leben. Rocky vertraute Dunn sein Leben an.

      »Um wie viel Uhr?«

      »In dreißig Minuten.«

      Rocky stöhnte und nickte. »Ja, ich werde da sein.«

      »Danke.«

      Dunn legte auf und Rocky ließ den Kopf hängen. Er war nicht in der Stimmung, zur Arbeit zu gehen. Er wusste, wenn er dorthin ginge, würde er den ganzen Tag dort verbringen und noch weniger Schlaf bekommen. Aber es war nicht das erste Mal und würde auch nicht das letzte Mal sein, dass er den Tag ohne jegliche Erholung auf der Arbeit verbringen musste.

      Er kochte fertig und schlang sein Frühstück hinunter, zu dem er noch eine Tasse Kaffee trank. Die Kombination hätte ihm noch vor Jahren den Magen umgedreht, aber als SEAL hatte er gelernt, das zu essen, was man hatte, ohne sich Gedanken darüber zu machen, ob es zusammenpasste.

      Dex bekam den Anruf auch und schaufelte sein Essen genauso schnell wie Rocky in sich hinein. Innerhalb von fünfzehn Minuten waren sie aus der Tür und auf dem Weg zur Arbeit. Als sie ankamen, wuselte der Rest des Teams im Büro umher. Rocky wusste nicht, was los war, also folgte er Dex in den Konferenzraum, um zu warten, da er wusste, dass das Team sie aufklären würde. Rocky legte seinen Kopf auf den Tisch und schloss für eine Minute die Augen.

      Das Nächste, was er hörte, war das Geräusch einer Kaffeetasse, die vor ihm auf dem Tisch abgestellt wurde. Eine sanfte Hand auf seinem Rücken hätte ihn vor ein paar Jahren noch aufschrecken lassen, aber er unterdrückte den Drang, denjenigen anzugreifen, der ihn berührte, und blickte zu Kyra auf.

      »Ich dachte mir, den können Sie bestimmt gebrauchen«, sagte sie mit einem Lächeln.

      Rocky nickte und nahm die Tasse dankbar an. Kyra war ihre Büroleiterin und eine Freundin. Sie war außerdem unsterblich in einen von Rockys Teamkollegen, Slade, verliebt.

      »Danke«, sagte Rocky und lächelte sie an. Er führte die Tasse an seine Lippen und trank. Der heiße Kaffee und der Koffeinschub halfen ihm, während die anderen hereinkamen und an dem Tisch Platz nahmen.

      »Wir haben ein Problem«, sagte Dunn, als er seine Sachen auf dem Tisch ablegte.

      Rocky schloss nur die Augen und stöhnte innerlich. Er würde definitiv keinen Schlaf bekommen.
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        * * *

      

      Es war dunkel, als Rocky und Dex wieder nach Hause kamen. Die Erschöpfung hatte sich breitgemacht und keiner von ihnen war in der Stimmung zu reden, zu denken oder zu essen. Sie ließen die Küche links liegen und gingen ohne ein Wort direkt in ihre Zimmer. Rocky machte sich nicht die Mühe, seine Kleidung auszuziehen, bevor er ins Bett ging, sondern fiel auf die Bettdecke und schlief fast augenblicklich ein.

      Seine innere Uhr weckte ihn viel zu früh, aber Rocky wusste, dass es nutzlos war, sich dagegen zu wehren. Er schlief nie länger als sechs Uhr, und selbst so lange zu schlafen, war an den meisten Tagen eine Herausforderung. Er ging eine Runde laufen und trainierte mit den Hanteln, die er in seinem Zimmer aufbewahrte, dann duschte er und kehrte zum Frühstück in die Küche zurück.

      Er stöhnte, als er seinen Kühlschrank öffnete und darin die gleiche Leere vorfand wie am Tag zuvor. Er schüttelte den Kopf, schnappte sich seine Schlüssel und beschloss, auf dem Weg zur Arbeit anzuhalten, um sich etwas zu besorgen.

      Der Brief fiel ihm ins Auge und er hielt inne, um ihn zu lesen. Am Ende stand eine Telefonnummer, die man für weitere Informationen anrufen sollte, falls er noch interessiert war. Er steckte den Brief ein und ging direkt zur Arbeit, wobei er das Frühstück völlig vergaß.

      »Ich möchte, dass Sie das überprüfen. Sagen Sie mir, ob es seriös ist», sagte Rocky und reichte den Brief an ihren hauseigenen Computerexperten, Liam Johnson.

      English sah zu ihm auf, als er las, was in dem Brief stand, und nickte einfach. Dann machte er sich an die Arbeit und hatte innerhalb weniger Minuten seine Antwort. »Es ist seriös. Werden Sie es tun?«

      Rocky holte tief Luft und schüttelte den Kopf. »Es ist ein beschissener Zeitpunkt, um auszufallen. Ich wollte es tun, aber ich kann das Team nicht verlassen. Nicht jetzt, wo wir so kurz davor sind, diesen Fall abzuschließen.«

      »Wollen Sie wissen, für wen es ist?», fragte English.

      Rocky riss den Brief an sich und schüttelte den Kopf. »Nein. Ich glaube, es ist besser, wenn ich es nicht weiß.«

      English zuckte mit den Schultern und widmete sich wieder dem, was er gerade getan hatte.
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        * * *

      

      Nicole Burke saß Dr. Andrews am Schreibtisch gegenüber und hielt den Atem an. Sie wusste, dass es bei der seltenen Blutgruppe und den Antikörpern ihres Sohnes fast aussichtslos war, einen Spender zu finden, aber sie hatte die Hoffnung, dass es da draußen irgendwo jemanden gab, der passte.

      »Ich wünschte, ich hätte bessere Nachrichten für Sie», sagte Dr. Andrews. »Es gibt eine Übereinstimmung, die im System registriert ist, aber die Person hat abgelehnt.«

      »Warum?«, fragte Nicole. Ihre Kehle schnürte sich zu und raubte ihr den Atem. Sie hatte keine Optionen mehr. Keine Hoffnung. Ihr Sohn war erst sechs. Ein Sechsjähriger sollte nicht durchmachen müssen, was Sly durchgemacht hatte. Aber für ihn würde es nur noch schlimmer werden. Ohne einen Spender, und zwar bald, würde ihr Sohn sterben.

      »Das können wir nicht wissen. Manchmal ändern Spender ihre Meinung, manchmal sind sie aus irgendeinem Grund nicht verfügbar, und manchmal haben sie gesundheitliche Probleme, die sie an einer Spende hindern. Wir wissen es wirklich nicht.«

      »Was soll ich tun?«

      Dr. Andrews sprach die Worte aus, die Nicole niemals hatte hören wollen. »Genießen Sie die Zeit, die Sie haben, und bereiten Sie sich vor.«

      Sie sog scharf die Luft ein und nickte, aber innerlich akzeptierte sie diese Antwort nicht. Sie würde eine andere Möglichkeit finden, eine Lösung, die nicht bedeutete zu warten, zu kämpfen und zu beten, dass jemand anderes etwas unternahm. Sie war eine Mutter, und sie würde nicht zulassen, dass ihr Sohn starb. Es war ihr egal, was es kosten würde, sie würde das in Ordnung bringen. Sie würde nicht tatenlos zusehen, wie er dahinsiechte. Das war keine Option. Es musste eine andere Wahl geben.

      Und sie würde sie finden.
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        * * *

      

      Die nächsten zwei Wochen waren für Rocky ein einziger Wirbelwind. Er arbeitete nachts mit Dex, und die halbe Zeit wurden sie wegen Besprechungen ins Büro gerufen. Jedes Mal, wenn sie dachten, sie wären kurz davor, den Fall abzuschließen, geschah etwas, und sie wurden drei Schritte zurückgeworfen. Bis ihnen alles um die Ohren flog und monatelange Arbeit ins Leere führte.

      »Verdammt!«, hallte es durch den Flur, als das Team zurückkehrte.

      Fäuste schlugen gegen die Wände, als jedes Mitglied des Teams seine Frustration an den leblosen Gegenständen um sich herum ausließ. Bei all der Wut würde es ein anstrengender Tag im Fitnessstudio werden.

      Rocky stand in seiner Tür und wartete darauf, dass Dunn ihn erreichte. Er brauchte keine Bestätigung von Dunn, dass alles schiefgegangen war. Er wusste es bereits, aber Dunn machte mit dem Kopf eine Bewegung in Richtung seines Büros, damit Rocky ihm folgen sollte.

      »Was gibt’s?«, fragte Rocky und nahm auf der anderen Seite des Schreibtisches Platz.

      Dunn legte all seine Waffen ab und platzierte jede einzelne auf dem Schreibtisch, bevor er seine kugelsichere Weste auszog. Als er eher wie ein normaler Kerl aussah, setzte er sich und fragte: »Warum haben Sie mir nicht gesagt, dass Sie passen?«

      Rocky stöhnte und schloss die Augen. »Dex muss sich aus meinen Angelegenheiten raushalten.«

      »Er ist zu mir gekommen, weil wir alle wissen, dass Sie sich aus einem bestimmten Grund gemeldet haben. Er weiß, dass es Sie zerfressen wird, wenn Sie nicht gehen. Was ist los?«

      »Der Zeitpunkt ist beschissen«, sagte Rocky einfach.

      »Es gibt nie einen guten Zeitpunkt. Den wird es auch nie geben. Aber wer auch immer es ist, dem Sie helfen, braucht Sie jetzt, also müssen Sie gehen.«

      »Ich nur-«

      »Als ich mit Ashleigh und Junior weg war, hat das Team es auch überlebt. Wir alle waren schon mal wegen Verletzungen außer Gefecht. Dieses Team funktioniert nicht, wenn wir nicht alle in Bestform sind. Sie sind davon abgelenkt, weil es das ist, was Sie tun wollen. Also, warum tun Sie es nicht?«

      »Wenn ich das tue, bin ich nicht in Bestform. Mir wird eine Niere fehlen.«

      »Und Sie glauben, wir verdonnern Sie dann zum Schreibtischdienst?«, fragte Dunn. Er lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust.

      Rocky zuckte mit den Schultern.

      »Werden Sie es sich selbst verzeihen können, wenn Sie das nicht durchziehen? Wenn Sie wissen, dass da draußen jemand keine andere Möglichkeit mehr hat und Sie Nein gesagt haben?«

      Rocky stieß hörbar die Luft aus und schloss die Augen. Genau aus diesem Grund hatte er die ganze Sache aus seinen Gedanken verdrängt. Er wollte nicht darüber nachdenken, wer es nicht schaffen würde.

      »Sie sind ein Heiler, Rocky. Sie sind derjenige, der sich um alle anderen kümmert. Wenn Sie sich dagegen entscheiden, werde ich nicht anders über Sie denken, aber ich glaube, Sie werden es tun. Ich glaube, Sie werden es bereuen.«

      »Es ist ein Monat«, sagte Rocky.

      »Was ist ein Monat?«

      »Ich müsste einen Monat dort bleiben. Wegen dem, was wir tun, müsste ich einen Monat lang von irgendeinem Arzt beobachtet werden, damit sie wissen, dass ich vollständig genesen bin, bevor sie mich wieder zur Arbeit lassen.«

      Dunn zuckte mit den Schultern. »Und?«

      Rocky schüttelte den Kopf und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Er hasste es, etwas zu verpassen, aber einen Monat auszufallen, würde nicht einfach werden. »Ich –«

      »Lassen Sie es«, sagte Dunn. »Was auch immer es ist, weswegen Sie ein schlechtes Gewissen haben, lassen Sie es. Sie retten jemandem das Leben. Genau darum geht es doch in unserem Job. Sie tun es nur auf eine andere Weise. Eine einfachere, als wir es normalerweise tun müssen.«

      Rocky starrte seinen Chef und Freund an und gab die Wahrheit zu. »Ich bin nicht sicher, ob ich dieser Sache den Rücken kehren kann. »

      »Dann tun Sie es nicht. Tun Sie, was Sie tun müssen, und retten Sie jemanden. Wir werden ohne Sie überleben, aber diese andere Person vielleicht nicht.«

      Rocky atmete tief durch und nickte. Er fühlte sich, als wäre ihm eine Last von der Brust genommen worden. Er würde helfen. Etwas zurückgeben. Tun, was er für richtig hielt.

      Er würde ein Leben retten.
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        * * *

      

      Es dauerte einige Wochen mit weiteren Tests, bis bestätigt war, dass Rocky tatsächlich passte. Als er endlich grünes Licht bekam, buchte er seinen Flug nach Tennessee und machte sich auf den Weg nach Süden. Als er ankam, meldete er sich bei Dunn und Dex und bestellte ein Auto, das ihn direkt ins Krankenhaus bringen sollte. Seine Operation war für den nächsten Morgen angesetzt, und man wollte ihn über Nacht aufnehmen, um ihn zu überwachen und bei Tagesanbruch mit der Operation beginnen zu können.

      Rocky betrat das Wartezimmer und sah sich um. Er wusste nicht, wem er seine Niere spendete, aber er war trotzdem neugierig. Könnte es das junge Mädchen in der Ecke mit ihrer Mutter und ihrem Vater sein? Oder vielleicht das Kleinkind, das an der Schulter seines Vaters schlief? Oder der kleine Junge...

      Rocky neigte den Kopf zur Seite. Wow. Der Junge sah genauso aus wie Rockys Vater. Dieselbe Form der Augen. Seine Ohren standen ein wenig zu weit ab. Sein Kinn war lang und schmal.

      Sein Vater war gestorben, als Rocky beim BUD/S war. Er hatte eine schwache Stelle auf dem Dach seines Hauses repariert und das Gleichgewicht verloren. Er lag zwei Tage lang an lebenserhaltenden Apparaten, aber seine Mutter wusste, dass er der Welt mehr Gutes tun würde, wenn sie einer Organspende zustimmte. Rocky war nicht dabei, als der Rest seiner Familie Abschied nahm. Sein Vater war stolz auf ihn, und seine Mutter versicherte ihm, sein Vater hätte gewollt, dass er bei der Ausbildung bleibt und sie beendet, aber die Schuld, nicht da gewesen zu sein und das Dach nicht geflickt zu haben, bevor er ging, nagte an Rocky.

      Rocky lächelte den Jungen an und wusste, dass er die richtige Entscheidung getroffen hatte. Wenn er das Gesicht seines Vaters sah, gab es für ihn keinen Zweifel, dass es das Beste war, sein Team zu verlassen und seine Niere aufzugeben, um einem Fremden zu helfen. Er würde zu seinem Team zurückkehren, wenn er geheilt war, aber die Person, zu der er passte, konnte nicht länger warten.

      Sein Handy vibrierte. Rocky zog es heraus und lächelte auf den Bildschirm. Seit er gegangen war, schickten ihm seine Teamkameraden Nachrichten, in denen sie ihn aufzogen und einen Helden nannten. Er schüttelte den Kopf. Sie machten Witze, aber sie meinten es auch ernst. Jeder einzelne von ihnen war als Organspender registriert, für den Fall, dass etwas passieren sollte. Rocky war der Einzige, der sich als Lebendspender eingetragen hatte, und obwohl es ihm Angst machte, fühlte er sich gut dabei, endlich zugestimmt zu haben, es durchzuziehen.

      Jemand setzte sich neben ihn und Rocky rutschte zur Seite, um ihr Platz zu machen. Er blickte hinüber, lächelte und stutzte dann.

      »Hallo, Rocky«, sagte sie und klang dabei nicht gerade glücklich, aber auch nicht überrascht, ihn zu sehen.

      »Nikki?«, fragte er.

      Sie nickte und strich sich ihr blondes Haar hinters Ohr.

      »Was machen Sie hier?«

      Sie kicherte. »Ich bin aus demselben Grund hier wie Sie.«

      »Sie sind eine Spenderin?«, fragte Rocky, überrascht von dem Zufall. Er hatte sie sieben Jahre zuvor während eines Urlaubs kennengelernt. Sie hatten ein Wochenende miteinander verbracht, mehr Zeit im Bett als außerhalb. Rocky redete sich ein, es sei besser für sie, wenn sie seinen richtigen Namen nicht wüsste, und weigerte sich, ihr zu sagen, wer er war, sondern benutzte nur seinen Spitznamen, wenn sie zusammen waren. Sie hatte mitgespielt und ihm nur ihren Vornamen genannt.

      Rocky hatte darüber nachgedacht, sie zu suchen, nachdem sie in ihrer letzten gemeinsamen Nacht verschwunden war, aber er dachte sich, dass es wohl besser so war. Trotzdem hatte er sie nie vergessen, auch nicht die Verbindung, von der er dachte, dass sie sie hatten.

      Nikki schüttelte den Kopf und sah den Jungen an, den Rocky angestarrt hatte. »Ich hatte die Hoffnung schon fast aufgegeben. Ich hätte nie gedacht, dass Sie die Person sein würden, die auftaucht.«

      »Was meinen Sie damit?«

      Sie holte tief Luft und atmete langsam aus. »Sie sind hier, um das Leben meines Sohnes zu retten. Sein Name ist Sly. Sylvester. Ich habe ihn nach Sylvester Stallone benannt.«

      Rocky kicherte. »Was für ein Zufall. Ich habe meinen Spitznamen nach seiner legendären Rolle bekommen.«

      Nikki nickte. »Das habe ich immer angenommen. Deshalb hat er diesen Namen.« Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und sie ließ sie laufen, als ihr Blick seinen traf. »Er ist nach Ihnen benannt. Sie sind sein Vater, Rocky.«
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      Nicole sah den Mann an, den sie jeden Tag im Gesicht ihres Sohnes sah, und holte tief Luft. Er war in allem, was Sly tat. Sie hatte Rocky nicht lange oder gut gekannt, aber sie kannte ihn auf eine sehr intime Weise. Sie kannte ihn auf eine Art und Weise, wie sie keinen anderen Mann davor oder danach gekannt hatte. Und diese kleinen Anflüge von Häuslichkeit, die sie erlebte, als sie vor Jahren ein Wochenende zusammen verbrachten, zeigten sich in ihrem täglichen Leben mit ihrem Sohn.

      Sly war ihre ganze Welt. Als sie herausfand, dass sie schwanger war, hatte sie Angst, aber jede Entscheidung, die sie seitdem traf, war für ihn. Bis hin zu der, Rocky zu sagen, dass ihr Sohn seiner war.

      »Wie ist das möglich?«, fragte Rocky und starrte Sly vom anderen Ende des Raumes aus an. »Warum hast du es mir nicht gesagt?«

      Sie starrte ihn einen langen Moment lang an und ließ die Realität auf sich wirken. Sie wusste, dass Rocky nicht sein richtiger Name war, sondern ein Spitzname, den ihm die SEALs gegeben hatten. Das hatte ihr damals nichts ausgemacht, denn es gab keinen Grund, warum sie ihn wiedersehen sollte oder müsste. Sie hatte ihm nur ihren Vornamen verraten, nie einen Nachnamen. Sie hatten sich darauf geeinigt, alles anonym zu halten. Sie hatte keine Möglichkeit, ihn zu finden, als sie herausfand, dass sie schwanger war.

      »Du kanntest meinen Namen nicht«, sagte er nach einem Moment. »Scheiße, Nikki, es tut mir leid. Ich … es tut mir leid. Wie geht es ihm?« Er schüttelte den Kopf. »Dumme Frage. Was ist passiert?«

      Nicole zuckte mit den Schultern. »Die Ärzte sind sich nicht ganz sicher. Sie sagten, es könnte erblich bedingt sein, zumal ich deine Krankengeschichte nicht kannte. Er ist auch hingefallen, als er klein war, und könnte sich dabei etwas verletzt haben, das unbemerkt blieb. Es war nicht einfach, aber ich habe nicht viel Zeit damit verbracht, nach Gründen zu suchen. Ich habe mich mehr darauf konzentriert, ihm zu helfen, dass es ihm besser geht. Ich habe alles getan, was ich konnte, aber sein Arzt sagte, eine Transplantation sei seine einzige Hoffnung auf ein langes Leben. Ohne sie hat er höchstens noch ein Jahr. Die Dialyse hat ihm schwer zugesetzt.«

      Rocky fuhr sich mit der Hand über das Gesicht und beugte sich vor. Er starrte hinüber zu Sly. Nicole versuchte, nicht eifersüchtig darauf zu sein, wie sehnsüchtig Rocky ihren Sohn ansah. Seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, hatte auch sie kein Mann mehr so angesehen. Er war ihr letzter Liebhaber gewesen, und die Erinnerung an ihr gemeinsames Wochenende hatte sie durch so manchen schweren Tag und manche schwere Nacht gebracht.

      Als Sly klein war, hatte sie sich ein Leben mit Rocky an ihrer Seite vorgestellt. Wie er ihr bei den nächtlichen Fütterungen und beim Windelwechseln half, aufgeschürfte Knie und Ellbogen küsste und sie die ganze Nacht lang hielt und liebte. Aber Rocky war ein Hirngespinst. Genauso wie die Hoffnung, dass sie einen Spender finden würden.

      Eine Hoffnung, die sie dazu brachte, nach anderen Optionen zu suchen. Optionen, die sie alles kosten würden, was sie hatte, außer ihren Sohn.

      »Wie geht es dir? Das kann nicht einfach für dich gewesen sein. Geht es dir gut?«, fragte Rocky und drehte sich plötzlich zu ihr um.

      Nicole nahm sich einen Moment Zeit, um ihn in sich aufzunehmen; all die Erinnerungen an ihre Träume, in denen er nach einem langen Tag nach Hause kam und genau das fragte, vernebelten ihr Gehirn und machten es ihr schwer, klar zu denken, während sie neben dem Mann saß, von dem sie nie gedacht hätte, dass sie ihn wiedersehen würde.

      Nicole holte tief Luft und sagte dasselbe, was sie zu allen anderen auch sagte. »Mir geht’s gut. Es ist nicht einfach, aber Sly ist ein toller Junge. Ich würde nichts in unserem Leben ändern, weil wir uns haben.«

      Rocky hielt ihren Blick einen langen Moment lang fest, als ob er die Lügen sehen könnte, die unter der Oberfläche vergraben lagen. Sie hatte sich während seines Lebens die meisten Nächte in den Schlaf geweint. Sie hatte ihn als ihre Stütze benutzt. Sie hatte jeden freien Moment und jeden freien Dollar für ihn ausgegeben, und sie liebte ihn, aber ein Teil von ihr nahm es Rocky übel. Nicht Sly, denn er konnte nichts für seine Krankheit, aber Rocky, weil er nicht da war. Obwohl er es nicht wusste, nahm Nicole es ihm übel.

      »Du musst mich hassen«, sagte Rocky, als würde er ihre geheimen Gedanken lesen. »Ich wünschte, ich wäre für dich da gewesen. Für euch beide.«

      Nicole riss sich zusammen, während Rocky ihren Sohn anstarrte. Er war in den Jahren, seit sie ihn das letzte Mal gesehen hatte, älter geworden. Er war immer noch so schlank und stark wie eh und je. Sie erinnerte sich daran, wie sie seine Muskeln mit ihrer Zunge nachgezeichnet und jeden Zentimeter von ihm gekostet hatte. Er hatte dasselbe für sie getan, etwas, bei dem sie sich damals unsicher gewesen war. Er liebte ihre Kurven und hatte keine Angst, es ihr zu sagen und zu zeigen, wie sehr. Jahre später, mit einem Sohn und nicht genug Geld, damit beide gesund essen konnten, hatte sie noch mehr Kurven, die unter ihrem übergroßen Sweatshirt und ihren Jeans verborgen waren.

      Nicht, dass es eine Rolle spielte. Rocky würde sie nie wieder nackt sehen. Niemals.

      »Ich habe mein Bestes gegeben«, sagte Nicole schließlich.

      Rockys dunkler Blick schnellte zurück zu ihrem. »Ich weiß, dass du das hast. Er sieht glücklich aus und du hast alles getan, um sicherzustellen, dass er gesund ist. Ich versuche nicht zu sagen, dass du nicht alles getan hast. Ich wünschte nur, du hättest das alles nicht alleine durchmachen müssen. Also, ich meine, vielleicht bist du das nicht. Tut mir leid, dass ich das einfach annehme.«

      Die Frage in seinem Blick brachte sie beinahe zum Lachen. Nicole war allein, seit sie mitten in der Nacht aus seinem Hotelzimmer geschlichen war und den einzigen Mann zurückgelassen hatte, bei dem sie je bereit gewesen war, ihr volles, wahres Ich zu sein. Aber er war nicht für sie bestimmt gewesen.

      Nicole schüttelte den Kopf. »Nein, ich bin allein.«

      War das Erleichterung oder Hitze in seinen Augen? Es spielte keine Rolle. Nicole war sowohl zu müde als auch zu sehr fertig mit Männern, um auch nur daran zu denken, sich auf jemanden einzulassen. Vielleicht, wenn es Sly besser ginge... Nein. Daran durfte sie nicht denken. Ihr Sohn war ihre Priorität. Ihre einzige Priorität.

      »Mami«, sagte Sly und rannte zu ihr. Er hielt ein Spielzeug hoch, das er sich aus der Spielecke geschnappt hatte. Es war ein Humvee, sein Lieblingsfahrzeug. »Schau, Mami!«

      »Ich seh’s, mein Schatz. Das ist echt cool.«

      »Kann ich so einen haben?«, fragte Sly mit hoffnungsvollen braunen Augen. Das war das Besondere an Sly, er war voller Hoffnung und Zuversicht. Er gab sie nie auf. Er vertraute darauf, dass es ihm besser gehen und er ein ganz normales Leben führen würde. Er vertraute darauf, dass sich ihre Situation verbessern und er all die Spielsachen haben würde, die er sich wünschte. Er vertraute darauf, dass immer alles gut werden würde.

      Nicole hatte nicht das gleiche Maß an Hoffnung oder Zuversicht. Sie vertraute niemandem und nichts. Wenn etwas passieren sollte, musste sie es selbst in die Hand nehmen.

      »Mal sehen, mein Schatz«, sagte Nicole und schenkte ihm ein trauriges Lächeln. Sie hatte sich schon nach etwas Ähnlichem für ihn als Geschenk für die überstandene Operation umgesehen, aber sie konnte es sich nicht leisten. Nicht, wenn die Krankenhausrechnungen sie Tausende kosten würden. Sie hatte zwar eine Versicherung, aber es war keine besonders gute. Sie hatte auch ein paar kleine Ersparnisse, aber die wollte sie für ein neues Auto verwenden, da ihres kurz davor war, den Geist aufzugeben.

      Jetzt, wo sie das Geld nicht mehr brauchte, um ihrem Sohn eine Niere zu kaufen.

      »Okay, Mami«, sagte Sly, und sein Lächeln verblasste nur ein wenig. Er wusste, dass er niemals einen eigenen haben würde, und anstatt sich darüber aufzuregen, spielte er einfach weiter damit und genoss den Spaß mit dem Truck so sehr er nur konnte, solange er ihn in den Händen hielt.

      Er rannte zurück durch den Raum zur Spielecke und ließ den Truck über die Matte auf dem Boden sausen. Nicole beobachtete ihn und lächelte der einen Person zu, die sie noch nie im Stich gelassen hatte.

      »Wow«, hauchte Rocky und erschreckte Nicole. Sie hatte für einen Moment vergessen, dass er da war.

      »Was?«

      »Er ist … Er erinnert mich an meinen Dad.«

      Nicole lächelte. Sie würde ihm nicht sagen, dass er sie an ihn erinnerte.

      »Sogar die Art, wie er redet und wie glücklich er ist. Es ist, als ob ein Stück von meinem Dad wieder hier wäre.«

      »Dein Dad ist …«

      Rocky sah sie an. Für einen Moment konnte sie sehen, dass er mit seinen Gedanken woanders war, aber dann fand er zurück in die Realität. »Er ist schon vor langer Zeit gestorben.«

      »Das tut mir leid«, sagte Nicole. Es spielte keine Rolle, dass sie den Mann nie gekannt hatte, sie konnte den Schmerz sehen, den es Rocky bereitete.

      Er nickte. »Er war ein großartiger Mann. Die Art von Vater und Ehemann, die ich immer sein wollte.«

      Nicoles Blick fiel auf seine Hände und Panik stieg in ihr auf. »Du bist verheiratet und hast Kinder?«

      Er schüttelte den Kopf. »Nein. Ich habe sie mir nur immer gewünscht.«

      »Warst du schon mal verheiratet?«

      »Nö. Und du?«

      Nicole schüttelte den Kopf.

      »Andere Kinder?«

      Nicole schüttelte erneut den Kopf.

      »Feste Freunde, Freundinnen?«

      »Niemanden. Es gab nur Sly und mich, seit ich dich das letzte Mal gesehen habe.«

      Rocky atmete tief durch und beugte sich wieder vor. Sein Blick war fest auf Sly gerichtet. »Weiß er, wer ich bin? Dass ich sein Vater bin?«

      Nicole schüttelte den Kopf. »Ich wusste nicht, dass du es sein würdest, bis ich dich heute gesehen habe. Er hat eine seltene Blutgruppe, und ich habe angenommen, dass er sie von dir hat. Ich habe mir gedacht, dass die Möglichkeit besteht, dass du der Spender sein könntest, aber ich hielt es für genauso wahrscheinlich, dass es ein Fremder sein würde.«

      »Er weiß also nichts über mich?«

      »Er weiß, dass sein Vater ein SEAL war und dass du, wenn du von ihm wüsstest, ein Teil seines Lebens sein würdest.«

      »Das hast du ihm gesagt?«

      Sie zuckte mit den Schultern. »Ich dachte mir, du würdest es sowieso nie erfahren, also müsste ich ihm auch nie gestehen, dass ich mich geirrt hatte.«

      Rocky hielt ihrem Blick stand, dann schweifte sein Blick wieder zu Sly. »Du hast dich nicht geirrt. Ich will ihn kennenlernen, Nikki. Wenn es für dich in Ordnung ist, möchte ich unseren Sohn kennenlernen.«
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        * * *

      

      Rocky beobachtete Nikki, wie sie seine Worte verarbeitete. Er fragte sich, ob ihr bewusst war, wie sehr man ihre Gedanken in ihren Augen lesen konnte. Sie traute ihm nicht und war sich nicht sicher, ob sie ihn in der Nähe ihres Sohnes haben wollte.

      Er verstand es nicht wirklich. Es war ja nicht so, als hätte er sie verlassen, oder auch nur sie allein. Als er an dem Morgen aufwachte, an dem er gehen musste, war sie bereits verschwunden. Sie hatte sich während der Nacht davongeschlichen. Er hatte schon immer einen leichten Schlaf gehabt, also hatte Rocky keine Ahnung, wie sie aus dem Zimmer gekommen war, ohne dass er es bemerkt hatte, aber das hatte sie. Sie hatte ihm keine Nachricht hinterlassen. Sie war einfach verschwunden.

      Eine Zeit lang war er stinksauer deswegen, aber Dex überzeugte ihn, dass es das Beste war. Rocky hatte nicht vor, mit ihr in Kontakt zu bleiben, also was für einen Unterschied machte es da schon, dass sie ohne ein Wort gegangen war?

      Aber es hatte ihn gestört, und erst in diesem Moment, als er neben ihr im Wartezimmer saß und sich darauf vorbereitete, ihrem gemeinsamen Sohn eine Niere zu spenden, wurde ihm klar, warum es ihn so sehr gestört hatte.

      Weil er nicht wollte, dass es vorbei war.

      »Ich bin sicher, das würde ihm gefallen«, sagte Nikki schließlich.

      Rocky konnte sich kaum daran erinnern, worüber sie gesprochen hatten. Ach ja, Sly kennenlernen. Das war ehrlich. Er wollte sein Kind wirklich kennenlernen. Er wollte nur auch Slys Mutter kennenlernen. Aber er würde Sly nicht benutzen, um an Nikki heranzukommen. Wenn es zwischen ihnen klappen würde, wäre das großartig, aber wenn nicht, wollte Rocky seinen Sohn trotzdem kennenlernen.

      »Also, Nik-«

      »Adrian Malone«, rief eine Krankenschwester aus der offenen Tür.

      Rocky hielt inne und sah auf. Er hob die Hand und stand auf, damit die Krankenschwester wusste, dass er sie gehört hatte. Er drehte sich wieder zu Nikki um.

      »Du heißt Adrian Malone?«, fragte sie lachend.

      Er zog eine Augenbraue hoch.

      »Kein Wunder, dass sie dich Rocky nennen.«

      Er grinste über ihr Lachen und erinnerte sich an das erste Mal, als er es gehört hatte. Sie war am anderen Ende der Bar gewesen, und er hatte einfach wissen müssen, woher es kam. Sie war wie eine Sirene gewesen, die ihn rief, und das war sie immer noch.

      »Mr. Malone«, sagte die Krankenschwester erneut.

      »Nikki, bitte such mich. Okay? Verschwinde nicht einfach wieder. Bitte.«

      Sie hörte auf zu lachen und sog zittrig die Luft ein. Sie sah zu ihm auf und nickte, ihr Blick auf seinen geheftet.

      Rocky machte einen halben Schritt auf sie zu und hielt inne. Er konnte sie nicht küssen. Sie gehörte ihm nicht. Er konnte sie nicht einmal umarmen. Aber er wollte beides tun.

      »Wir sehen uns bald.«

      Sie nickte erneut.

      Er hielt ihren Blick noch eine Sekunde lang fest, dann folgte er der Krankenschwester durch die Sicherheitstür. Sie überprüfte seine Identität und maß seine Vitalwerte, bevor sie ihm ein Zimmer zeigte.

      »Ihr Eingriff wird gleich morgen früh stattfinden. Sie dürfen nach neun Uhr nichts mehr essen, aber wir können Ihnen das Abendessen auf Ihr Zimmer bringen lassen, wenn Sie möchten. Auf dem Tisch neben dem Bett liegt eine Speisekarte und auf der Rückseite finden Sie die Anweisungen zur Bestellung. Bitte ziehen Sie das Hemd an, damit wir Sie über Nacht überwachen können. Ich bin in ein paar Minuten wieder da.«

      Rocky nickte der Krankenschwester zu. Als sie das Zimmer verließ, zog er sich um und packte seine Kleidung in seine Tasche. Er holte sein Handy und sein Ladegerät heraus und legte sie auf den Tisch. Er hatte ein paar verpasste Nachrichten vom Team, aber nichts, was nicht warten konnte.

      Die Krankenschwester schloss ihn an die Geräte an und ging wieder. Da er noch nicht wirklich ein Patient war, nahm er an, dass sie ihn weitgehend in Ruhe lassen würden.

      Er beantwortete die Nachrichten und überlegte, ob er sie alle über alles, was passiert war, aufklären sollte. Dex war der Einzige, der wirklich über Nikki Bescheid wusste, aber er erinnerte sich vielleicht nicht an sie. Abgesehen davon wollte Rocky etwas Zeit haben, um zu verarbeiten, was passiert war und was er alles erfahren hatte, bevor er es irgendjemand anderem erzählte.

      Er bestellte Abendessen und verbrachte einige Zeit damit, seine E-Mails durchzusehen. Er schaltete den Fernseher ein und starrte auf den Bildschirm, während sein Geist und sein Körper ihn anschrien, etwas zu tun. Er war es nicht gewohnt, herumzusitzen.

      Er griff zum Hörer, um die Schwesternstation anzurufen. Wenn er herausfinden würde, in welchem Zimmer Nikki und Sly waren, könnte er sie vielleicht besuchen.

      »Kann ich Ihnen helfen, Mr. Malone?«

      »Ja, können Sie mir sagen, in welchem Zimmer Sylvester ... ähm, Mist. Ich weiß seinen Nachnamen nicht.«

      »Tut mir leid, Mr. Malone, aber ich darf keine Patienteninformationen herausgeben.«

      »Aber seine Mutter ... er ist ... Okay. Ich verstehe. Danke.«

      »Gibt es sonst noch etwas, Mr. Malone?«

      »Nein.«

      Rocky legte auf und starrte auf die vier Wände, die ihn umgaben. Das würde ein langer, langweiliger Monat werden.
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        * * *

      

      Nicole schüttelte das Kissen hinter Slys Kopf auf und lächelte ihn an. »Geht es dir gut?«

      Er nickte. »Wer war der Mann, mit dem du geredet hast, Mami?«

      Nicole holte tief Luft und vermied es, ihren Sohn anzusehen. Sie hatte angenommen, dass er es bemerken und sie fragen würde, aber sie hatte gedacht, sie könnte ihm einfach sagen, dass Rocky nur ein weiterer Patient war. Sie hatte nicht erwartet, dass er in ihrem Leben eine Rolle spielen wollte.

      »Er spendet morgen eine Niere«, sagte Nicole.

      »Ich bekomme morgen eine Niere«, sagte Sly mit einem Grinsen. »Gibt er mir eine Niere?«

      Sie setzte sich auf das Bett und nahm die Hände ihres Sohnes. Sie zwang sich ihm zuliebe zu einem Lächeln. »Das tut er. Er ist hierhergekommen, um dir eine seiner Nieren zu geben.«

      »Das war wirklich nett von ihm. Er ist ein netter Mann. Hast du dich bei ihm bedankt?»

      Sie lächelte. »Ich … kann mich nicht erinnern. Aber du kannst es ihm ja sagen. Nach morgen.»

      »Wirklich? Ich darf ihn treffen und mich bei ihm bedanken?»

      Sie nickte und fasste sich ein Herz. »Das wirst du. Weil er dich kennenlernen möchte. Schatz, er ist–»

      »Hallo zusammen!«, sagte Dr. Andrews und platzte ins Zimmer herein.

      Nicole hatte ihn wegen seines Rufs als pädiatrischer Top-Spezialist als Slys Chirurg ausgewählt. Sie mochte ihn, weil er immer so aufgeweckt, fröhlich und positiv war. Bei ihm schien alles möglich, sogar das Unmögliche.

      »Hallo, Dr. Andrews!«, rief Sly. Er mochte den Mann ebenfalls sehr.

      »Tja, Sylvester, wofür bist du denn hier? Etwa für eine Nasentransplantation?»

      Sly kicherte. »Nein.»

      »Oh, ich weiß, eine Transplantation des Musikantenknochens.»

      Sly lachte lauter und schüttelte den Kopf.

      »Es muss eine Achselhöhlentransplantation sein«, sagte er und kitzelte Sly.

      Sly kicherte und wand sich, um wegzukommen. »Nein, Dr. Andrews, es ist meine Niere.»

      »Oh, die Niere!« Er schlug sich an die Stirn. »Ich Dummkopf. Das hätte ich wissen müssen. Wie fühlen sich denn alle heute Abend?»

      Er sah Nicole an, obwohl sich seine Frage eigentlich auf Sly bezog.

      »Mir geht’s super. Mami hat den Mann getroffen, der mir eine Niere gibt. Sie hat gesagt, dass ich ihn später treffen und mich bei ihm bedanken darf.»

      Dr. Andrews warf Nicole einen komischen Blick zu. Sie sollte eigentlich nicht wissen, wer spendete, aber es war kein Problem, wenn sie es herausfand. Sie wusste, dass er fragen würde.

      »Nun, das klingt doch großartig«, sagte Dr. Andrews zu Sly. »Lass mich dich mal schnell durchchecken, und dann bereiten wir alles für morgen vor.«

      Sly nickte und streckte sich auf dem Bett aus. Er tat, was Dr. Andrews ihm sagte, und lächelte, als der Befund gut war.

      Dr. Andrews redete noch ein paar Minuten und bat Nicole dann, mit ihm auf dem Flur zu sprechen. Sie wusste, was jetzt kommen würde.

      »Wie haben Sie herausgefunden, wer der Spender ist?«, fragte Dr. Andrews.

      Nicole holte tief Luft und gab zu: »Er ist Slys Vater.«

      »Wirklich?«, fragte Dr. Andrews mit einem Grinsen. »Nun, das sind ja großartige Neuigkeiten. Ich dachte, das wäre eine Übereinstimmung aus der Spenderdatei?« Er blätterte durch Slys Akte.

      »Ist es auch. Sein Vater war nicht Teil unseres Lebens. Ich wusste nicht, wie ich ihn kontaktieren sollte«, sagte Nicole.

      Dr. Andrews nickte, als ob er verstünde. »Nun, was auch immer der Grund ist, ich freue mich, dass die Dinge gut laufen und Sly gesund wird. Wie geht es Ihnen, Nicole? Ruhen Sie sich genug aus? Die nächsten ein, zwei Monate werden hart für Sie.«

      »Mir wird es gut gehen, Dr. Andrews. Solange es Sly gut geht, geht es mir auch gut.«

      Dr. Andrews lächelte sie an und legte ihr die Hand auf die Schulter. »Morgen wird ein guter Tag.« Er drückte zu, eine großväterliche Geste von einem Mann, dem seine Patienten wirklich am Herzen lagen. Dr. Andrews war weit über fünfzig und hatte Nicole erzählt, dass er Enkelkinder in Slys Alter hatte. Er sagte, er arbeite gerne mit Kindern, weil sie die Welt zu einem besseren Ort machten. Sie war sich sicher, dass er mehr als genug Herzeleid sah, aber er behandelte trotzdem jedes Kind, als wäre es sein Lieblingskind und als hätten alle eine große Chance auf Genesung.

      »Vielen Dank, Dr. Andrews.«

      »Soll ich nach dem Vater sehen? Sicherstellen, dass es ihm gut geht?«

      Nicole lächelte und schüttelte den Kopf. »Er ist ein guter Mann. Er hat uns nicht einfach sitzengelassen. Er wusste nichts von Sly. Ich wusste nicht, wie ich ihn erreichen sollte, als ich herausfand, dass ich schwanger war. Aber er hat gesagt, dass er Sly kennenlernen will.«

      Dr. Andrews nickte. »Nun, wenn Sie Ihre Meinung ändern, lassen Sie es mich wissen. Versuchen Sie, heute Nacht etwas zu schlafen, Nicole. Wir sehen uns dann beide morgen früh.«

      »Danke, Dr. Andrews. Bis morgen.«

      Nicole ging zurück ins Zimmer, wo eine Krankenschwester gerade mit Sly sprach. Sie zeigte ihm die Auswahlmöglichkeiten für das Abendessen und zappte durch die Kanäle im Fernseher. Kabelfernsehen war ein Luxus, den sie zu Hause nicht hatten, also war Sly im siebten Himmel.

      »Hallo, Mama«, sagte die Krankenschwester. »Wir reden gerade über das Abendessen. Er hat Hunger. Er will Pizza und einen Cheeseburger mit Pommes und einen Keks und Eiscreme.«

      Nicole verschränkte die Arme und warf Sly einen Blick zu, der besagte, dass daraus nichts werden würde. »Vielleicht die Hälfte von alldem.«

      Die Krankenschwester grinste und zwinkerte ihr zu. »Das ist wahrscheinlich auch besser so.« Sie reichte Nicole die Speisekarte. »Ich bin Shelly. Ich bleibe hier, bis er morgen operiert wird, aber ich bin über das Wochenende für die Nachtschicht wieder da. Das Abendessen für Sie ist auch inbegriffen, Mama, bestellen Sie also, was immer Sie möchten. Ich ziehe Ihnen den Stuhl aus, wann immer Sie so weit sind. Und lassen Sie mich wissen, wenn Sie noch etwas brauchen.«

      Nicole nickte. Als Shelly gerade gehen wollte, erinnerte sich Nicole an Rocky. »Können Sie mir vielleicht sagen, in welchem Zimmer ein anderer Patient liegt?«

      »Das kommt darauf an. Gehört der Patient zur Familie?«

      Nicole lächelte und senkte ihre Stimme. Sie warf einen Blick zurück zu Sly, aber er konzentrierte sich auf den Fernseher. »Er ist der Spender meines Sohnes, aber er ist auch sein leiblicher Vater.«

      Shelly nickte und lächelte. »Wie ist sein Name?«

      »Adrian Malone.«

      Shelly tippte ein paar Mal auf den Bildschirm ihres Tablets und sagte dann: »Zimmer 412.«

      »Vielen Dank.«

      Shelly nickte. »Viel Glück.«

      Nicole lächelte. Sie würde mehr als nur Glück brauchen.
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      Rockys Abendessen kam, während er mit Dex sprach. Er beschloss, ihm vorerst noch nichts von Nikki und Sly zu erzählen, obwohl Dex merkte, dass etwas nicht stimmte. Er fragte immer wieder, was los sei, aber Rocky beharrte darauf, dass er nur wegen der Operation und seiner einmonatigen Abwesenheit nervös sei.

      »Uns geht’s gut. Hier ist nichts los, was wir nicht im Griff hätten«, sagte Dex.

      »Ja, ich weiß. Ich wünschte nur, ich könnte an zwei Orten gleichzeitig sein.«

      Dex sagte ihm, er solle sein Abendessen genießen und sich am nächsten Tag melden, sobald er wach sei, und wünschte ihm eine gute Nacht. Rocky machte sich über sein Abendessen her und wollte gerade den Nachtisch genießen, als das Telefon im Zimmer klingelte.

      »Äh, hallo?«, meldete er sich.

      »Hey, Rocky. Ich bin’s, Nicole.«

      »Oh, hey. Wie geht es dir? Ist mit Sly alles in Ordnung?«

      Er konnte das Lächeln in ihrer leisen Stimme hören, als sie antwortete. »Es geht ihm gut. Er ist gerade eingeschlafen. Er wird schnell müde.«

      »Liegt das an seinen Nieren?«

      »Ja. Sein Körper muss härter arbeiten, und das schlaucht ihn. Aber deswegen habe ich nicht angerufen.«

      »Okay, warum hast du dann angerufen?«

      »Ich wollte dich wissen lassen, in welchem Zimmer wir sind. Also, falls du es wissen willst. Ich weiß nicht, ob du es ernst gemeint hast, als du sagtest, dass du Sly kennenlernen willst, aber falls doch–«

      »Doch, Nikki. Ich habe es ernst gemeint. Ich will ihn kennenlernen. Aber du bist seine Mutter, und wenn es für dich nicht in Ordnung ist, ist das deine Entscheidung. Ich war nicht da. Du kennst mich nicht, also verstehe ich, dass du vorsichtig sein musst.«

      »Nein, ich …«, seufzte sie schwer. »Du bist sein Vater. Ich werde dich nicht von ihm fernhalten. Wenn ich gewusst hätte, wie ich dich finden kann, hätte ich es dir gesagt, als ich herausfand, dass ich schwanger bin.«

      »Ich weiß«, sagte Rocky. »Ich war derjenige, der keine ganzen Namen nennen wollte. Das geht auf meine Kappe, nicht auf deine.«

      Nikki schwieg.

      »Also, verrätst du mir, in welchem Zimmer du bist?«, fragte Rocky lachend.

      »Ja, ähm, tut mir leid. Sly ist in Zimmer 768.«

      »Okay, gut. Danke. Muss er auch lange im Krankenhaus bleiben?«

      »Ein oder zwei Wochen, ja.«

      Rocky schnaubte. »Im Ernst?«

      »Ja, wieso?«

      »Die wollen, dass ich einen Monat hierbleibe.«

      »Wir wohnen hier in der Nähe. Dr. Andrews meinte, ich kann ihn zu Hause überwachen. Sly wird sich ein paar Monate erholen müssen, aber er kann das zu Hause tun.«

      »Ist Dr. Andrews ein guter Arzt?«

      »Der Beste. Er ist fantastisch.«

      Die irrationale Eifersucht, die Rocky bei Nikkis Lob für den Arzt empfand, brachte ihn dazu, gegen irgendetwas schlagen zu wollen.

      »Also, ähm, ich mache mich jetzt bettfertig. Morgen wird ein langer Tag. Ich wollte nur sichergehen, dass du uns anrufen kannst.«

      »Danke, Nikki.«

      »Jep. Also, ähm, gute Nacht.«

      »Gute Nacht. Oh, warte.«

      »Ja?«

      »Wie lautet dein Nachname?«

      »Burke.«

      »Nikki Burke. Freut mich, dich kennenzulernen.«

      »Dich auch, Adrian Malone.«

      »Gute Nacht, Nikki.”

      »Gute Nacht, Adrian.”

      Er lächelte, als er auflegte. Nikki Burke. Und Sylvester Burke. Sein Sohn. Der am nächsten Tag seine Niere bekommen würde.

      Seine Gedanken schweiften zu Dr. Andrews und die Neugier übermannte ihn. Rocky suchte nach weiteren Informationen über den Mann, von dem Nikki so angetan war. Er musste sich vergewissern, dass der Arzt so gut war, wie Nikki ihn hatte klingen lassen.

      Die überschwänglichen Bewertungen im Internet ließen darauf schließen, dass er sogar noch besser war. Rocky war er noch sympathischer, als er ein Bild des Mannes mit seiner Frau, mit der er seit über dreißig Jahren verheiratet war, sowie ihren Kindern und Enkeln sah.

      Das würde er aber nicht zugeben.

      Er wollte gerade sein Handy weglegen, hielt aber inne und suchte nach Nicole Burke. Ihr Name war geläufig genug, dass er sich durch Leute wühlen musste, die nicht sie waren, um Nikkis ungenutzte Social-Media-Profile zu finden. Ihre Konten waren offensichtlich seit Jahren nicht mehr aktualisiert worden und die anderen Informationen, die er über sie fand, waren kaum aktueller. Rocky wusste, dass er so ziemlich alles herausfinden konnte, was er wissen wollte, aber er würde ihre Privatsphäre nicht mehr verletzen, als er es ohnehin schon getan hatte.

      Gegen elf kam seine Krankenschwester herein, um zu fragen, ob er etwas brauchte, aber Rocky sagte ihr, dass er versuchen wolle zu schlafen und alles in Ordnung sei. Sie löschte das Licht und zog den Vorhang vor, um das Licht vom Fenster in seiner geschlossenen Tür abzuschirmen.

      Rocky brauchte nicht lange, um einzuschlafen, und Träume von Nikki und Sly leisteten ihm Gesellschaft.

      Der Morgen kam viel zu früh, aber Rocky war froh darüber, denn er bedeutete, dass es Sly bald besser gehen würde. Er wurde vorbereitet und noch vor Sonnenaufgang auf die OP-Etage gebracht. Leute wuselten um ihn herum und schlossen ihn an Geräte an, um alles zu überwachen, während er in Narkose war. Rocky ließ sie ihre Arbeit machen und versuchte, sich zu entspannen und an Nikki zu denken.
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